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Fast auf keinem anderen naturwissenschaftlichen Gebiete 
findet man bei einem Vergleich von chemisch analytischen 
Befunden irgend eines und desselben Körpers so viele oft ganz 
diametral entgegengesetzte Ansichten in Bezug auf Entstehung, 
Konstitution und Umwandlungsprodukten, als in der Mineralogie. 
Bedeutend vervollkommnete Methoden in der chemischen Analyse, 
ferner bessere mechanische Sichtung des betreffenden Minerals 
und ganz besonders die mikroskopischen Untersuchungen neuerer 
Zeit erst machten es möglich, ein klares Bild von den einzelnen 
in Frage kommenden Körpern zu gewinnen. 

Aus diesem Grunde wurde mir von dem Herrn Professor 
Dr. Oebbeke die Aufgabe gestellt, einerseits das in der Litteratur 
so weit versprengte Material über die Cordierite zu sammeln 
und zu vergleichen, anderseits aber auch auf Grund eigener 
chemischer Untersuchungen der verschiedensten Cordierite ver- 
schiedener Fundorte die vorhandenen und selbst erlangten 
Analysenbefunde einander gegenüberzustellen, beziehungsweise 
eine einheitliche Konstitutionsformel aufzustellen. Bevor ich 
jedoch auf die eigenen Untersuchungen näher eingehe, dürfte 
es von Interesse sein, kurz die Litteratur über den Cordicrit 
bis zu dem heutigen Standpunkte anzuführen und speciell sein 
geologisches Vorkommen zu schildern. 

Im Jahre 1801 hatte der Mineraloge von Schlotheim J ) 
von einem Mineralienhändler Launoy 2 ) ein kleines blaues Mineral- 
stückchen bekommen, welches er nach dem Vorkommen in der 

1 ) Magazin für die gesamte Mineralogie, Geognosie und minera- 
logische Erdbeschreibung von Karl, Ernst, Adolph von Hoff, I. Band, 
2. Heft (1801). 

2 ) Mineralienhändler in Paris. C. C. Leonhard bemerkt über den- 
selben in seinem „Taschenbuch für Mineralogie 4 * 1809, 3, 396: „Hat 
französische und vorzüglich auch spanische Mineralien. Er ist durch 
seine vielen Reisen zu bekannt, als dass seiner hier ausführlicher gedacht 
werden dürfte.“ 
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Nahe von Cabo de (lata im Königreich Murcia „spanischen 
Eazulith 44 nannte. Seine Beschreibung lautet wörtlich: 

..Es ist von indigoblauer Farbe, die sich stellenweise 
in das dunkel violblaue verläuft. Aeusserlich nur 
schimmernd, seltener wenig glänzend, und auf frischem 
Bruch glänzend von Glasglanz. 

Im geringen Grade durchscheinend. Der Bruch un- 
vollkommen muschlig, mit Annäherung zum splittrigen. 
von, dem Anscheine nach, grobkörnig abgesonderten 
Stücken. 

Von der Härte des Quarzes, 

Nicht schwer zerspringbar und 
Nicht sonderlich schwer. 

Dies ist vor der Hand alles, was sich beim Mangel 
mehrerer Exemplare über dieses Fossil sagen lässt, 
dessen gründliche chemische Zerlegung sehr zu 
wünschen wäre/ 4 

Einige Jahre später beschäftigte sich der Mineraloge 
Werner mit diesem Mineral und gab ihm wegen seiner veilchen- 
blauen Farbe den Namen „Jolith“. Ein diesem ähnliches 
Mineral bezeiehnete er seiner blauen Flecken wegen mit 
.,Peliom u . *) 

Es waren dies Stücke, welche in Sibirien, Ostindien und 
in Bayern in der Oberpfalz bei Bodenmais gefunden waren. 
Die von den beiden Autoren beschriebenen Mineralien waren 
die jetzt Cordierit benannten Gesteine. Diejenigen von Boden- 
mais wurden schon 1770 von J. E. J. Walch, wie Quenstedt-) 
berichtet, unter dem Namen „Leukosapphiri 44 beschrieben. Im 
Jahre 1809 untersuchte Cordier :i ) dieses Mineral genauer. Er 
machte besonders auf die Doppelfarbigkeit (Pleochroismus) 
desselben aufmerksam und gab ihm aus diesem Grunde den 
Namen „Dichroit". Doppelfarbigkeit zeigten auch die schon 
seit langer Zeit im Juwelenhandel unter dem Namen „Saphir 

0 Breithaupt, Holtmanns Mineralogie 1818. 4 b (Handbuch dt*r 
Mineralogie von Holtmann 117 — 119, fortgesetzt von August Breithaupt. 
4. Band. 2. Abteilung [1818]). 

2 ) Mineralogie 1877. 32Ü. 

: ‘) Journ. des Mines 25« 129. — Journ. de Physique 08« 298. 70. 
204. — Annales des Mines 3. 12. 
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d'eau*, Wassersapphir, Luchssapphir oder Sapphirquarz bekannten 
ostindischen Mineralien, so dass schon Cordier die Vermutung 
autstellte, diese seien mit dem spanischen Dichroit identisch, 
bis dies zwei Jahre später Leopold Grnelin 1 ) durch die chemische 
Analyse und Feststellung des specifischen Gewichtes bestätigte; 
denn nicht nur die einzelnen Bestandteile waren dieselben, 
sondern auch die quantitative Zusammensetzung stimmte mit 
einander nahezu überein. Zu Ehren von Cordier 2 ), der die 
ersten genaueren Untersuchungen des „Dichroit* geliefert hatte, 
wurde dieses Mineral von Haüy mit dem Namen „Cordierit* belegt. 
Letzterer Name ist der gebräuchlichste geworden, um so mein- 
es sich später herausstellte, dass das Mineral nicht dichroitisch 
war und auch nicht hexagonal kristallisierte, wie Cordier und 
Haüy annahmen, sondern dass es Trichroismus zeigte. Im 
Jahre 1824 erst erkannte Mohs seine Zugehörigkeit zum rhom- 
bischen Krystallsystem. Ein anderes Mineral, das sich in Orijärvi 
findet und „blauer Quarz* genannt wird, zeigt nach den 
Untersuchungen des Gouverneurs von Finland, Grafen Stein- 
heil 3 ), ganz andere Eigenschaften als gewöhnlicher Quarz. Graf 
Steinheil veranlasst« daher 1814 Gadolin dasselbe chemisch zu 
untersuchen, und dieser fand in demselben 10% einer „neuen 
Substanz*, (bei Pauser 1. c. S. 302 steht: es soll unter anderen 
Bestandteilen auch llranium enthalten*) die man damals in 
keinem Mineral gefunden hatte, und man nannte das Mineral 
zu Ehren des Grafen „Steinheilit**. Strohmeyer vermutete im 
Jahre 1821 auf Grund der bisher bekannten Beschreibungen, 
dass letztgenanntes Mineral Cordierit sein könne und analysierte 
es. Das Kesultat der chemischen Untersuchung stimmte mit 
den damals bekannten Cordierit-Analysen nahezu überein. Ferner 
untersuchte Strohmeyer den sogen, „harten Fahlunit* chemisch, 
und auch nach dieser Analyse ergab sich die Identität dieses 
Minerales mit Cordierit. Ebenso bestätigte Strohmeyer 4 ) durch 

1 ) Schweigg. Journ. 1813. 70. 204. (Journal für Chemie und 
Physik von C. Schweigger 1815. 14. 316.J 

2 ) Hintze, Mmeralogie II. 923. 

3 ) Steinheil - Pauser, Taschenbuch für Mineral. 9. 301 (1815). 
(Mitteil, datiert Sept. 1814). — Gadolin, Mein, de fAcad. de St. Peters- 
burg VI. 565. 

4 ) Strohmeyer Gott, gelehrt. Anz. 1819. 1997. Untersuch, über die 
Mischung der Min. I. 329. 341. 
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eine chemische Analyse, dass die Zusammensetzung des Boden- 
maiser ..Pelionr* und eines von Giesecke von Simiutak in Grön- 
land mitgebrachte n blauen Minerales mit den bekannten 
Cordieritanalysen übereinstimmte. 

Der gesteinsbildende Cordierit, dessen spec. Gew. zwischen 
2,59 — schwankt, tritt bald in Krystallcn, bald in derben 
Körnern ohne Begrenzung auf. 1 ) Die Krystalle gehören zum 
rhombischen Krystallsystcm und zeigen meist nur die einfachen 
Formen: 

00 P { 1 10 j ; ooPoo ! Oio J ; oo P 3 { IBO o P { 001 }: 
selten treten noch hinzu: 

Poo »Oll } und VaP ! 112 J. 

Zwillingsbildung am Cordierit ist eine an makroskopischen 
Krystallen seltene Erscheinung und wurde nur am gesteins- 
bildenden Material bemerkt. Nach den Beobachtungen von 
Kosenbusch und A. von Lasaulx sind die Cordierite, specieU 
die vom Laaeher See, nacli dem Typus des Aragonits verzwillingt 
und zwar nach zwei Gesetzen: 

1. Die Zwillingsebene ist die Fläche des Prismas (110), 
dessen Kantenwinkel (110) : (llO) 60° 15' misst. Die 
Krystalle durchkreuzen sich so, dass sie das Brachy- 
pinakoid nach aussen wenden. Dabei sind zuweilen die 
vertikalen Kanten gekerbt durch das Zusammenstossen 
von zwei Makropinakoiden. Diese Zwillingsverwachsung 
findet sich häufig an Krystallen aus den vulkanischen 
Auswürflingen am Laaeher See, des Vulkans Asama 
Yama in Japan, dem Cordierit vom Cabo de Gata und 
aus den toscaniscken Maremmen. 

2. Die Zwillingsebene ist eine Fläche des brachy diagonalen 
Prismas (OOP 3 ), dessen Kanten winkel an der Brachy- 
aehse 59° 10' beträgt. Die Krystalle kehren die Prismen- 
flächen nacli aussen. Diese Verzwilligung beobachtete 
Groth nur in Kombination mit dem ersten Gesetz. 

Diese oft nebeneinander auftretenden Zwillingsverwachsungen 
unterscheidet man durch Beobachtung der Lage der optischen 
Achsenebenen oder Elasticitätsachsen. Bei einigen Cordierit- 

9 Rosenbusch, Mikroskopische Physiographie 1. 475. 
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gneissen trifft inan eine ähnliche Zwillingslamellierung. Diese 
ist fast wie bei den Plagioklasen und befindet sich auf 
der Spaltfläche des Brachypinakoids. Ein gutes Beispiel hier- 
für liefert der Cordierit von Tvedestrand. Die prismatische 
Zwillingsverwachsung, bisher nur an Cordieriten vulkanischer 
Gesteine nachgewiesen, fand 1888 E. Hussak auch an solchen 
aus dem Quarztrachyt von Carapiglia Maritima in Toscana, aus 
den Biotitdaciten vom Cabo de Gata und aus dem Bodenmaiser 
Magnetkies. *) Nach Kosenbusch zeigen die Cordierite der 
granitischen Kontakthöfe Wachstumformen, die an Chiastolithe 
erinnern. 2 ) Im Längsschnitt erkennt man eine Andreaskreuz- 
ähnliche Zeichnung, die durch eingelagerte kohlige Substanz 
gebildet wird. Das Brechungsverinögen sowie die Doppel- 
brechung des Cordierits ist schwach und etwas schwankend. 

Eine gute mikrochemische Unterscheidung von Cordierit 
und Quarz fand Boricky. Man isoliert den Dünnschliff einer 
Stelle durch einen kleinen Wall von Kanadabalsam und befeuchtet 
diese mit einem Tropfen Kieselfluorwasserstoffsäure. Nach 
einigen Minuten überträgt man diesen Tropfen auf ein Objektiv- 
gläschen, lässt ihn langsam verdunsten und untersucht den 
Rückstand mikroskopisch. Man sieht dann, wenn es Cordierit 
war, rhomboedrische Kryställchen von Magnesiumkieselfluorid 
(Mg. Si Flo'fiHsO). Die gereinigte Oberfläche des Schnittes 
ist bei Beleuchtung mit divergentem Lichte mit Aetzfiguren 
bedeckt, deren Form und Verteilung mit der Lage des Schnittes 
sich ändert. Auch mit heisser Schwefelsäure erhält man Aetz- 
flguren und kann so den Cordierit vom Quarz unterscheiden. 

Tritt der Cordierit in Eruptivgesteinen auf, so findet man 
in ihm zuweilen Einschlüsse von Gasen oder Flüssigkeiten, wie 
solche in den Graniten, Kersantiten und Quarzporphyren beob- 
achtet werden. 

C. Dölter und E. Hussak untersuchten die Einwirkungen 
geschmolzener Magmen auf verschiedene Mineralien und fanden, 
dass je nach der Dauer der Einwirkung und der Beschaffenheit 
der Schmelzmasse (basaltische, andesitisclic, phonolithische 
Schmelze) die Veränderung, welche die Mineralien erlitten, 



1 ) Groths Zeitschrift 13 58. 

2 ) Rosenbusch. Mikroskopische Phvsiographie 1. 475. 
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eine struktuelle oder eine chemische war. Unverändert blieb 
dabei stets der Cordierit. 

L. Bourgeois versuchte es, einen künstlichen Cordierit 
darzustellen. Die einzelnen Bestandteile brachte er zusammen 
und schmolz das Gemenge längere Zeit. Die erkaltete Masse 
wurde kristallinisch, und glaubte er annehmen zu dürfen, dass 
diese aus Magnesia-Pyroxen und einem cordieritähnlichen 
Mineral bestände. 



Was nun das geologische Vorkommen betrifft, so tritt der 
Cordierit sowohl in älteren und jüngeren Eruptivgesteinen wie 
auch auf sekundärer Lagerstätte auf. Sein Hauptvorkommen 
ist aber in Gesteinen der Gneissformation und im Granit, das 
deshalb auch zunächst besprochen werden soll. In den Gneissen 
findet sich der Cordierit in Gesellschaft mit Sillimanit. Spinell, 
Magnetkies, Hämatit und Ilmenit. 1 ) Diese treten mit Ausnahme 
von Granat als Einschlüsse in den Cordieriten auf. Am 
häufigsten findet sich der Sillimanit in denselben als Säulehen 
oder Nüdelchen. 

Die Verbreitung des Cordieritgneisses 2 ) ist eine ausser- 
ordentlich grosse. In Deutschland findet er sich zunächst in 
bedeutender Menge im bayrischen Waldgebirge bei Bodenmais 
und verbreitet sich bis in die Gegend von Vieehtaeh und Kotzing, 
nach Westen bis in die Gegend des sogenannten Pfahls, dann 
nach Südosten über Zwiesel und Zwieseler Wald bis zur Gruppe 
des Kachel und endet bei dem Dreisesselgebirge. Der grob- 
körnige porphyrische Cordieritgneiss tritt im Bergbau des 
Silberberges bei Bodenmais und am roten Koth bei Zwiesel 
reichlich zu Tage, in kleineren Partieen aber auch bei 
Drachselsried, auf der Bloss bei Bodenmais am Weghof bei 
Teisnaeh und bei Gutmanning unfern Cham. Seltener findet 
sich der Cordieritgneiss im vorderen Wahl um Passau. in den 
Donauleiten abwärts und zerstreut in einzelnen Stellen bis 
Wegscheid, Donau aufwärts bis Vilshofen und Plattling. Bei 
Palkenstein, Wiesenfelden, Stallwang, Gossersdorf, Birnbrunn, 

M Rosenbuscli, Mikroskopische Phjsiographie 1. 475. — Zirkel. 
Lehrbuch der Petrographie 1. 3G7. 

ä ) Hiutze, Mineralogie 2, 924. 
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Altmannsreuth und Preiing bei Tittling erstreckt sich ein 
Yorderwaldgneiss, der cordierithaltig ist und ein granatartiges 
Aussehen hat. Ausscheidungen im Gneiss und allmählich in 
diesen übergehend bildet ein Cordieritfels bei Bodenmais. Leicht 
erkennbare Krystallformen findet man im Oordieritgneiss nur 
vereinzelt. Man trifft solche bei Schorndorf unweit Cham. Sehr 
schöne graue oder grüne, aussen schwärzliche Krvstalle befinden 
sich auf der Erzlagerstätte von Bodenmais, zusammen mit 
Magnetkies, grünem Feldspat, Kreittonit und Vivianit an einem 
Zubau der Gieshübelzeche an der Spitze des Silberberges. Mit 
denselben begleitenden Mineralien trifft man solche Krystalle 
auch auf der Barbarazeche und auf dorSohle des Ludwig-Stollens. 1 ) 
Meistens liegen die Bodenmaiser Krvstalle in einem Erzgemenge, 
das aus Magnet-, Eisen-, Kupferkies und Zinkblende zusammen- 
gesetzt ist und von Feldspat, Quarz und Glimmer begleitet wird. 

Im Fichtelgebirge findet sich der Cordierit am Valets- 
berge; selten in den Gesteinen der Gneissgruppc von Wunsiedel. 2 ) 

Im Grossherzogtum Baden findet sich in dem Wenzel- 
gang bei Wolfach im Schwarzwald nach Fr. Sandberger 3 ) ein 
feinkörniger Gneiss, der aus einer sehr harten Grundmasse von 
blauem Cordierit, weissem oder graulich weissem Oligoklas und 
braunem Glimmer besteht. Es begleiten ihn oft Granatkörner, 
kleine Eisenkiesstückchen, Magnet-, Kupferkies und in sehr 
dünnen Lagen brauner Glimmer, welcher zuweilen Hornblende- 
krystalle umschliesst. 

In Sachsen bestehen nach den Untersuchungen H. Credner’s 4 ) 
im Jahre 1874 die muldenartigen Thalabhänge des sächsischen 
Granulitgebirges zwischen dem Göhrener Viadukt und dem 
Städtchen Lunzenau aus grobfaserigem Cordieritgneiss. Be- 
gleitet wird dieser von Orthoklas, Quarz und Biotit und wurde 
durch die Eisenbahneinschnitte blossgelegt. Dieser Gneiss ver- 
wittert von seiner Oberfläche aus bis zu einer beträchtlichen 
Tiefe, so dass aus der ursprünglichen schönen blaugrauen 
Farbe mehr und mehr eine schmutzigbraune, grünlich gefleckte 
entsteht. 

l ) von Gürabcl. Ostbayr. Grenzgeb. 1868. 552—557. 

3 ) von (tümbel. Fichtelgebirge. 1879. 308 

3 ) Neues Jahrbuch der Mineralogie. 1809. 290. 

4 ) Deutsch-geologische Zeitschrift 1874. 104. 
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Ausgezeichneter Cordieritgneiss findet sich nach von 
Lasaulx 1 ) ferner in der Gegend von Rochsburg, Lunzenau, 
Mittweida, Schönborn, sowie bei Wechselburg und Markersdorf 
im Chemnitzthale, ebenfalls im Gebiete des Granulitgebirges. 
Hier besteht er aus grobflaserigem Gneiss mit körnigem und 
bröckligem Feldspat, wenig grauem Quarz, aber viel dunklem 
Glimmer und blaugrauem Cordierit. Die bläulich grünen 
Cordieritkörner liegen in biotitfreien Lagen besonders an den 
Stellen, wo Feldspat und Quarz angehäuft sich finden. 

B. Cotta 2 ) fand 1853 bei Mittweida auf einer Granit- 
anhöhe eine Menge mächtiger und fester Felsblöcke, die sich 
durch ihre dunklere Färbung und etwas schiefrige Struktur 
deutlich von dem dort herrschenden Gestein unterschieden. 
Die dunkel gefärbten Partieen waren ein gneissartiges Gestein und 
enthielten viel Cordierit. 

In Schlesien 8 ) tritt der Cordierit in flaserigen Biotit- 
gneissen neben Fibrolith im Eulengebirge auf. Häufig finden 
sich auch blaugraue durchscheinende bis kirschgrosse Korner 
von Cordierit im Gneiss von Weistritz bei Schweidnitz. 

Nordwestlich vom Eulengebirge findet sich ein Cordierit- 
gneiss am Ochsenkopf bei Kupferberg. 4 ) Dieser ist grob und 
verwachsen Haserig und besteht aus Quarz, Biotit, graugrfmlich- 
vveissem Feldspat und blaugrauem bis \ioletten Cordierit. Die 
ganze Masse des Gesteins ist oft ganz und gar mit fein ein- 
gesprengten Körnern von Magnetkies durchzogen. 

Dasselbe Gestein tritt am Schwarzen Berge im Hohen- 
Iser-Kamm wieder auf und zwar bei Schreiberhau. Dort ist 
es so kiesreich, dass einzelne Stellen Veranlassung zum Bergbau 
gegeben haben. Es besteht aus schwarzem und woissem Glimmer, 
Quarz, Feldspat und blauem oder grauem Cordierit, welch* 
letzterer zuweilen Krvstallumrisse zeigt und früher für Sapphir 
gehalten wurde. 

In der östreichischen Provinz Mähren finden sich die 
Cordierite im glimmerreichen Gneiss an der Langen Wand bei 

! ) Neues Jahrbuch der Mineralogie 1872. 831. 

2 ) Neues Jahrbuch der Mineralogie 1853. 442. 

8 ) Hintze, Mineralogie II. 927. 

4 ; Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft 1853. 381. 
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Iglau 1 ) und zwar in Apatit eingewachsen in derben Körnern 
oder in kleinen fast undurchsichtigen, aussen grünlichen, innen 
bläulich grauen Säulen von unvollkommener Ausbildung. 

In Böhmen findet sich der Cordierit sehr reichlich bei 
der Stadt Humpolec, 2 ) nordwestlich von der mährischen Stadt 
Iglau. Im Jahre 1891 untersuchte Friedrich Kratzer die 
geologischen Verhältnisse daselbst genauer und fand, dass die 
Aufnahmen, welche F. von Adrian im Jahre 1862 dort gemacht 
hatte, von den seinigen wesentlich verschieden seien. Er fand 
cordieritreichen Gneissgranit in der Umgegend von Humpolec 
im Gneiss- und Granitgebiet. Das Cordieritgestein ist haupt- 
sächlich nordöstlich und östlich von dieser Stadt verbreitet; 
nach Angabe von G. Kobliha auch westlich davon zwischen 
Jiritz und Petrowitz und nordwestlich bei Speritz. Das Gestein 
ist arm an Quarz und reich an Biotit und Orthoklas; in ihm 
liegen nussgrosse Cordieritkörncr, welche blau bis grau gefärbt 
sind. Auf den verwitterten Blöcken triftt man Mineralneubildungen 
von verschiedenen meist hellgrünen Farben. 

In Oberösterreich 3 ) streicht im Mühlviertel von Passau 
längs des linken Donauufers bis Kollerschlag und Peilstein ein 
Dichroitgneisszug, der mit Graphitgneiss und Graphitlagern 
durchzogen ist. Vorwiegend enthält dieser Cordieritgneiss : 
Orthoklas, Biotit, Quarz und accessorisch Turmalin. 

Ein diesem ähnliches Vorkommen ist bei Linz. 

[n Tirol speciell in der nordwestlichen Adamello-Gruppe 
der Umgegend Sandalos 4 ) finden sich in Gneissen Körner von 
Cordierit, die beinahe alle mit zahlreichen Biotitblättchen er- 
füllt sind. 

In Frankreich liegt nordwestlich von Clermont-Ferrand 
zwischen den Dörfern Cressigny und Ternant 5 ) ein grosses 
Cordieritgneissgebiet, das sich durch grosse Bruchstücke von 
glimmerartigem Graphit auszeichnet. 

') Hintze. Mineralogie II. 927. 

2 ) Tschermak's Mitteilungen 12. 421. 

8 ) Neues Jahrbuch der Mineralogie, Hans Commenda 1885. 1. 417. 

— Roths chemische Geologie II. 409. 

4 ) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft 1890. 450. 

— Neues Jahrbuch der Mineralogie 1892. 1. 286. 

5 ) Bulletin de la Soc. Mineral. 1883. 329. — Hintze Mineralogie II. 929. 
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Fouqu4 fand im Südwesten des Mont-Dore im Bezirk 
Latour im Dorfe Cros 1 ) ebenfalls ein grosses Cordieritgneiss- 
gebiet, in welchem der grünliche Cordierit von Museovit, 
Granat und Turmalin begleitet wird. An Einschlüssen enthält 
er Zirkonkryställchen, Rutil, Granat, Magneteisen und Biotit, 
Im nordwestlichen Frankreich findet man im Departement 
Morbihan 2 ) ebenfalls Cordieritgnciss. Graf von Limur beobachtete 
dort Cordierit im Gneiss von Salins und bei Buleon; an dem 
ersteren Orte bemerkte er häufig Krv stalle, die in Prasiolith 
und Chlorophyllit umgewandelt waren. 

Im südlichen Teile Norwegens finden sich Cordierit- 
gneisse und zwar in der Gegend nördlich von Krageröe am 
nahe gelegenen Yaleberg. 2 ) Th. Scheeler durchforschte 1853» 
diese Stätten genauer und fand über der das Fundament 
bildenden „Quarzfelsschicht“ eine mehrere Meter mächtige 
Zone, die arm an Glimmer, aber reich an feinkörnigem Quarz 
mit beigemengten Albit (?) war. Charakteristisch für dieselbe 
ist das Auftreten von Titaneisen (vielleicht auch Eisenglanz) 
und von schwarzem Turmalin, weshalb Seheerer sie als Eisen- 
erzzone bezeichnete. Auf diese Zone scheint sich hauptsächlich 
das Auftreten des Cordierits und seiner Zersetzungsprodukte, 
besonders des sogenannten Aspasioliths, zu beschränken. 
Beide Mineralien bilden entweder accessorische Gemengteile 
gran Bischer Ausscheidungen in dem quarzreichen aber glimmer- 
ärmeren Teile der Eisenerzzone, oder sie sind als solche in 
Quarzbändern und grösseren Quarzpartieen eingewachsen, welche 
in dem glimmerreicheren Teile jener Zone auftreten. Der 
Cordierit und Aspasiolith liegen in den granitischen Aus- 
scheidungen unregelmässig verteilt in Stücken bis zur Kopf- 
grösse, Krystallllächen sind selten zu beobachten. Der Aspasiolith, 
der den Cordierit fast immer umgiebt, ist durch seine von 
Eisenoxydulgehalt bedingte grünliche Farbe erkenntlich, während 
der Cordierit veilchenblau oder hellbräunlich aussieht. Manch- 
mal findet man auch farblose Cordieritstücke, die dann dem 
Fettquarz sehr ähnlich sind. Stellenweise findet sich auch 

*) Bulletin de la Soc. Mineral. 1886. 293. 

2 ) Groth's Zeitschrift 11 , 632. 

3 ) Neues Jahrbuch der Mineralogie 1846. 788. — Poggeudorfs 
Annalen 1846. 68. 319. 
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Aspasiolith ohne Cordierit, wo aber dieser auftritt, ist er stets 
von dem erstgenannten Mineral begleitet; accessorisch findet 
sieh Titaneisen und feinschuppiger grünlicher Glimmer. 

Nicht nur in den granitischen Ausscheidungen finden 
sich beide Mineralien, sondern auch und sogar noch häufiger 
in den Quarzausscheidungen des Gneisses an der Westseite des 
Yaleberges. Diese liegen in einer sehr glimmerreichen Eisen- 
erzzone und haben dieselben Farben wie die vorher beschriebenen. 

Der Cordierit ist auch hier meist von seinem Zersetzungs- 
produkt, dem Aspasiolith, umgeben. Als Begleiter trifft man 
kleine Turmalinkrvstalle, dunklen bronccfarbigen Glimmer und 
Apatitkorner. 

Während nach Scheerer die Cordierite stets eine Aspasiolith- 
hülle tragen, fand K. Zittel 1 ) in entgegengesetzter Richtung 
vom Valeberg unzersetzte Cordieritkrystalle mit Aspasiolith in 
grossen derben Stücken. 

Fünf Meilen südwestlich von Krageröe findet sich der 
Cordierit im Gneiss von Tvedestrand, 2 ) wo er intensiv blau und 
glasglänzend in meist ganz frischen und unzersetzten Massen 
von zuweilen mehreren Deciraetern Durchmesser grossen Stücken, 
seltener in Krystallen, vorkommt. 

Ein zum Teil stark amphibolhaltiger Cordieritgneiss findet 
sich ferner in Bamle. Der Cordierit dieses Vorkommens findet 
sich in grossen, oft mehreren Centimeter langen Krystallen, ist 
aber immer stark zersetzt und in die unter dem Namen 
Prasiolith und Esmarkit bekannten Mineralien übergegangen. 
In Tvedestrand und Bamle sind die Cordierite und ihre Zer- 
setzungsprodukte von Oligoklas, Quarz, schwarzem Glimmer 
und Sillimanit begleitet. Letzerer ist hier ein steter Begleiter 
und findet sich in büschelförmiger Ausbildung bei Tvedestrand. 
in langen Nadeln bei Bamle, oder nur als mikroskopische 
Kry stalle sowohl im Cordierit selbst als in dem den letzteren 
einbüllenden Quarz. 

Nach A. E. Törnebohm findet man in Schweden und zwar 
in Södermanland 3 ) Granat-Cordieritgneisse in der Gegend von 

*) Neues Jahrbuch der Mineralogie 1860. 792. 

2 ) Hiutze. Mineralogie II. 929 

3 ) Neues Jahrbuch der Mineralogie 1882. 1. 395. 1884. 1* 57. 
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Hjelmar, Bräviken und bei Storvik, südlich über Yaxholm 
hinaus. Nach Erdmann auch bei Brunhult, Mällösa-Kyrka, 
Ardala, Näsby und Andreasberg, ferner bei Finspong in 
Oestergotland. 1 ) 

Nördlich von Bräviken trifft, man den Cordierit auf der 
Erik -Matts -Grube in Fahlun 2 ) als sogenannten „harten Fahlunit**, 
der hellgelblich braun und nur durchscheinend ist. Die braune 
Farbe rührt nicht von mechanischen Beimengungen her, sondern 
sie soll eine ursprüngliche sein. 3 ) Arthur Wichmann fand, 
dass selbst der unangegriffene Cordierit innerhalb der Fahlunit- 
substanz dieses Aussehen hat, ohne in den optischen Eigen- 
schaften irgend eine Veränderung zu zeigen. Die Färbung ver- 
teilt sich nicht auf die gesamte Substanz, sondern sie bildet 
zumeist Streifen und Bänder innerhalb derselben. 

Ebenfalls braun aussehende Cordieritstücke fand Groth 
bei Askersund (Min. Sarninl. Strassburg 1878. 244). Cordierit 
von grauer Farbe und in Glimmermassen eingelagert entdeckte 
L. J. Igelstroem in einem Quarzbruch des Kirchspieles Kamsberg. 

Auf der Kupfergrube Orijärvi des Kirchspiel Kisko in 
Finland 4 ) kommt der Cordierit mit Kupfer- und Eisenkies, 
Molybdänglanz, Blende, grünlich grauem Amphibol und Quarz 
vor, entweder als dunkelblaue derbe Massen oder als säulen- 
förmige Krystalle, die mit einer matten serpentinartigen Kinde 
überzogen sind und die von Gadolin „Steinheilit** benannt wurden. 

In Süd -Amerika beobachtet man in Argentinien in der 
Sierra de Aconquija, San Jose 5 ) grobwelligen Cordieritgneiss 
mit Granat, Quarz und Feldspat. 

In den Vereinigten Staaten Nord -Amerikas findet sich 
Cordierit bei Haddam im Staate Connecticut und zwar in einem 
Granitgang im Gneiss, in Gesellschaft mit Turmalin. Keich- 
licher noch und zusammen mit Granat und grünem Feldspat 
im Quarz zwischen Shctucket und Quinnebaug. Nordöstlich von 
Haddam und östlich von New Haven findet man Cordierit in 

Hintze, Mineralogie II. 930 1884. Neues Jahrbuch der Minera- 
logie. 2. 216. 

3 ) Hintze, Mineralogie II. 930. — Poggeudorf s Annalen 1846. 67.446. 

3 ) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft 1874. 690. 

4 ) Poggendorf s Annalen 1846. 67. 443. 

ß ) Roth's chemische Geologie. Stelzner 2. 421, 
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wallnussgrossen Körnern und in noch grösseren Partieen in den 
grobkrystallinischen Adern des Gneisses von Guilford. Vesuvian, 
Granat und Magnetit sind hier seine -Begleiter. 1 ) Bei Bichmond 
im Staate New-Hampshire findet er sich in einem Talk Gestein 
mit Anthophyllit, in Brimfield im Staate Massachusetts in Be- 
gleitung mit Adular. 

Ziemlich stark verbreitet ist der Cordierit in vielen Zwei- 
glimmergraniten Frankreichs, speciell in denen des Departements 
Ariege. 2 ) Letztere sind dort nach A. Lacroix in den Gneissen und 
alten Schiefern der Umgegend von Yicdessos im Massiv von 
St. Barthölemy und im Thale von Haute Ariege eingelagert. 
Im allgemeinen sind die Cordieritkrystalle gerundet und von 
einer mehr oder weniger hellgrünen Farbe. Unter dem Mikroskop 
zeigen die Krystalle, die in zersetzter Substanz liegen, un- 
veränderten Cordierit, der reich an Einschlüssen von Zirkon 
und Sillimanit ist. Besonders reich an Cordierit sind jene 
Abhänge, auf welchen das Dorf Illiers bei Vicdessos gebaut ist; 
auch die Felsen oberhalb Saint -Conac, Calchac, Appi, Axiat 
und die Umgebungen des Pic de Soularac und Pic Saint- 
Barth£lemy führen Cordieritgesteine. Sehr schöne umgewandelte 
Krystalle finden sich in Begleitung mit Andalusit in den Um- 
gebungen von Ax und auf der Strasse bei Prades und Ascou. 

G. vom Kath beobachtete in einem Schiefergestein Rhein- 
preussens am Laacher See 8 ) sehr schöne 1—4 mm grosse 
Cordieritkrystalle. 



Das zweite wichtige Vorkommen des Cordierits ist das in 
älteren und jüngeren Eruptivgesteinen. Von den älteren ist 
hauptsächlich der Granit durch das Vorkommen von Cordierit 
ausgezeichnet, ln Deutschland befindet sich ein sogenannter 
Cordieritfels im Granit des Erlbachgrundes bei Kriebstein unweit 
Waldheim. 4 ) 



J ) Hovey, Americ. Journ. Sc. 1888. 86. 57. — Farrington, Americ. 
Journ. Sc. 1892. 43. 13. — Hintze, Mineralogie II. 931. 

2 ) Bulletin de la Soci6t4 raineralogique de France 1889, 12. 520. 

3 ) Poggemlorffl Annalen 1874. 152. 40. — Hintze, Mineralogie 
II. 926. 

4 ) Neues Jahrbuch der Mineralogie 1872. 831.; 
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In Mittwcida 1 ) trifft man den Cordierit nicht nur im 
Granulit wie Seite 12 erwähnt, sondern auch häufig in dem 
diesen durchsetzenden Granit. Es war diese Art des Vor- 
kommens in dem Granit wenig bekannt, bis ein Steinbruch am 
westlichen Ende von Mittweida im Granit eröffnet wurde. 

Auf der Insel Elba fand Ant. d'Achiardi 1875 Cordierit 
in einem Granit des Monte Capanne. 2 ) Durch Verwitterung 
ist dieser ziemlich feinkörnige Granit etwas gelblich; in ihm 
liegen die dunkelgrünen Cordieritkörner. 

Tn Frankreich finden sich im Granit von Denise bei 
Le Puy und anderen Punkten des Departements Haute-Loire 3 ) 
blaue Cordieritkrystalle, die früher für Korund gehalten wurden. 

In Irland liegen Cordieritkrystalle als mikroskopische 
Einschlüsse in dem feldspatartigen, von prismatischem Beryll 
durchdrungenen Granit Glencullen’s in der Grafschaft Dublin. 4 ) 

In dunkelblauen Körnern liegt der Cordierit im Ker- 
santit Mittershausen’** 5 ) im Odenwald. Das Gestein bildet eine 
feinkörnige, rötlich braune Masse, in der grünlich -schwarze 
Glimmerblättchen und einzelne schuppige Quarzkörner liegen. 
Zu Piuit umgewandelter Cordierit häuft sich bei der Hemsbaeher 
Kapelle an; die sechsseitigen dunkel- bis blassvioletten Säulehen 
fallen bei der Verwitterung heraus. 



Nachdem das Vorkommen von Cordierit in älteren Eruptiv- 
gesteinen beschrieben ist, folgt nun das Auftreten in den 
jüngeren Gesteinen derselben Entstehungsart. Es finden sich 
zunächst in den zu den Lipariten gehörigen Nevaditen des 
westlichen spanischen Eruptivzuges bei Hoyazo bei Cabo de 
Gata 0 ) als fremde Einschlüsse bisweilen Cordierit und Korund. 

In Italien trifft man den Cordierit in Lipariten von Rocca- 
strada in denen von Sassofortino. 7 ) Einfache Krystalle und 

*) Neues Jahrbuch der Mineralogie 1853. 442. 

-) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft 1875. 4G2. 

n ) Bulletin de la Soci6t6 minöralogique de France 1881. 90. — 
Neues Jahrbuch der Mineralogie 1882. 11 . 350. 

4 ) Neues Jahrbuch der Mineralogie 1892. I. 233. 

5 ) Groth's Zeitschrift. 19. 484. 

ß ) Neues Jahrbuch der Mineralogie 1893. I. 284. 

7 ) Hintze, Mineralogie II. 927. 
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